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aus, den 17. November. Se. Majeftät der König haben 
ve, duadigſt geruht: Den Gencral-Lieutenant von Radowitz und 
fe berpräjidenten Dr. Bötticher zu Mitgliedern der proviforis 
Bundes-Kommiſſton zu ernennen, welche in Ausführung der 

ha 30, September d. J. zwiſchen Preußen und Oefterreich abgeſchloſ— 
en Uebereinkunft, nachdem die Zuſtimmung zu derſelben von Seiten 
* übrigen Deutſchen Bundes⸗Regierungen erfolgt fein wird, in 
irſamteit zu treten hat. r 


Se. Majeftät der König haben Allergnäbigft geruht: D i 

\ : Dem Kris 
83 Schlem in zu Halberſtadt bei feiner Verſetzung in den 
8 den Titel eines Geheimen Juſtizraths zu verleihen; und 
. in der philoſophiſchen Fakultät der Uni⸗ 

Ku " 

Amte in Gnaden zu San eee en 
Se. Durchlau 
Holſtein⸗ S 
angekommen. 
liche Geſandte 
ofe, 


—ͤ—— — 
cht der Herzog Chriſtian zu Schleswig. 
onderburg-⸗Auguſtenburg iſt von Altona hier 
— Se. Ercellenz der General-Lieutenant, auferordents 
und bevollmächtigte Miniſter am Kaiſerlich Ruſſiſchen 
von Rocho w, iſt nach Breslau abgereiſt. 


Deutſchland. 

5 G Berlin, den 15. November. Die Gerüchte von Vertagung 
5 vermehren ſich; dennoch glauben wir Ihnen mit ziem« 
a Gewißheit mittheilen zu können, daß dieſelbe nicht eintreten, 
ern nur ein Urlaub vom 22. December bis zum 2. Januar u. J. 
attfinden wird. Man iſt von der Nothwendigkeit der Reviſions⸗ 
tendigung der Verfaſſung zu ſehr durchdrungen, um nicht alles 
aufzubieten, was Zeit und Thätigkeit geſtatten, damit das Werk bis 

zur Eröffnung des Reichstags vollendet fei. f 
. geſtrige Sitzung der zweiten Kammer bot mannichfaltigen 
nase zur heiteren Erholung während der angeſtrengten Arbeit. Zuerſt 
Wes sene e draſtiſch-emphatiſch- humoriſtiſch- pathetifch -Taunige 
noch durch eine improviſirte Berne baun ward die heitere Stimmung 


9 b Vermehrung des diplomatiſchen 
erhöht. Zwei Bauern auf der Tribüne, welche an die, 105 Me 


plomaten beſtimmte, ſtößt, fanden ſich auf ihren gedrängten Si 
unbehaglich, daß fie in die letztern traten, und zur Ergötzun eh fo 
un und des Publikums Beſitz von den Platzen nahmen * 7 1 
die Geſandten der Europälſchen Mächte reſervirt worden. 

Sicherem Vernehmen nach wird der Abgeordnete von Düſſeldorf, 
Herr Advorat Scherer, eines der einflußreichſten Mitglieder der Rech⸗ 


t * 
A und ausgezeichneter Redner, zum Director der Oſtbahn ernannt 
en. 


Die Anklage des Ober» Staatsanwalts beim Königl. Appella- 
gericht wider Waldeck und Ohm iſt im Druck erſchienen und 
dec Kational Zeitung. und der „Conſtitutionellen“ heute in beſon— 
di Beilage zugefügt. In vielen Kreiſen erregt dieſe Veröffentlichung 
dung oranif, daß die Bestrebungen der Democtatie durch Einſchüch⸗ 
1 3 öl die Zeugen zu wirken, wicht fruchtlos bleiben dürfte. Wir 
Juſtuen leſe Aengſtlichkeit nicht und leben der Hoffnung, daß keine 
a . Staude ſein wird, die Zeugen ihrem zu leiſtenden Eide: 
machen. ze Wahrheit und nichts als ſolche zu ſagen“, untreu zu 


ders bei Den 


tion 
er 


dauern erregt hier im Publikum allgemein und befon- 
eu, welche feine Perſon und fein amtliches Wirken näher 
o plotzlich erfolgte Tod des Chefs der Kriminal. Polizei, 
ſich in bi * wat an Dunkers einflußreiche Stelle getreten und hatte 
deſen ſchwierigen Poſten die allgemeinſte Anerkennung zu 
u En in ſolcher delikaten Stellung gewiß kein geringes 
und in die Foztepſen je Nachfolger auch ſeinem Beiſpiele folgen 
um Mitternacht 11 hochverdienten Dahingeſchiedenen treten. 
röt ; rn i b 
der Gegend der Gabe ein gewaltiger Braud den Horizont in 
Früh 5 Giſenbahn. Da dies Schreiben in aller 
e zur Poſt geht, konnten wi i 5 eye 
ir nichts Näheres, über dies, jeden- 


er Vrand n i ch t ſtatt. 5 erfahren. In de Stad j j 


Cette den 1 5. November. Seltſame Gerüchte durchlaufen 
a . Tagen unſere Stadt. Man zähle ſich von neuen Putſch 
en i i i 9 x N i 
fe in * mit denen ſich eine gewiſſe Partei wieder tragen und womit 
ob fe ne hervorzutreten gedenken ſoll. — Was Wahres daran 
opfern Reis unſeligen Gelüſten im Grufte den Ta des Bolts 
daß in dem be vermag ich nicht anzugeben; Thaiſache it jedoch, 
Rührigteit n der Oppoſition ſich eine auffallende Thätigkeit und 
auf bingearbeitet ar macht und durch alle nur erdenkliche Mittel dar 
und aufzuregen. die Bevölkerung in Bewegung zu bringen 
ters nicht entgangen Dies Alles iſt den Augen Ihres Berichterſtat⸗ 
eben ſo wenig, daß ih am Abend ganz aubere 

0 8 als am Tage. — Berner erzählt man ſich, 
fer Franz⸗Reg., ſchon jet 3 Tagen vermißt, 


ſeit 


1849. 


ermordet gefunden ſeien. In Folge dieſes Vorfalls hat, wie mir aus 
guter Quelle mitgetheilt wird, der General v. Wrangel den Beſehl 
erlaſſen, daß jeder Soldat, ſobald er angefallen wird, von ſeiner Waffe 
ſofort Gebrauch machen ſoll. — Das Gerücht, das über den plötz— 
lichen Tod des Chefs der Sicherheits, Polizei, Herrn Gſellius, geht, 
glaube ich mit Beſtimmtheit als unwahr bezeichnen zu können. Herr 
Gſellius it keineswegs an einer Vergiftung geſtorben, ſondern, wie 
mit glaubwürdige Männer verſichern, in Folge einer Bruchoperation. 
Veranlaſſung zu dieſem Gerüchte ſcheinen die Drohungen zu geben, 
mit denen die Polizei in letzter Zeit von gewiſſer Seite her ſehr freis 
gebig bedacht wird; namentlich kommt dabei der Wachtmeiſter Kaiſer 
nicht zu kurz. — Herr Gſellius war ein allgemein beliebter Mann, 
und ſtaud felbft bei der Gegenpartei in großer Achtung. — Morgen 
Mittag 1 Uhr findet ſeine Beerdigung ſtatt; der Treubund, dem der 
Verſtorbene als Mitglied angehörte, wird im Gefolge ſehr Hark ver- 
treten ſein. — Von dem durch unvorſichtige Anwendung von Aether 
plötzlich erfolgten Tode der jungen Frau werden Sie bereits gehört 
haben. — Allgemein iſt hier das Bedauern; man beklagt die armen 
Eltern, noch mehr aber den Zahnarzt, der durch die wiederholte Anz 
wendung des Aethers die an heftigem Zahnſchmerz Leidende dergeſtalt 
betäubt, daß ſie nicht wieder ins Leben zurückgebracht werden konnte, 
ein Gehirnſchlag ſoll ihrem Leben ein Ende gemacht haben. — Die 
Verſtorbene, einzige Tochter des Hofſchlächtermeiſters Bröſicke in der 
Taubenſtraße, war nur wenige Jahre mit dem Juſtizcommiſſarius 
und Rittergutsbefitzer J. in Cöthen verheirathet; in letzter Zeit von 
ihm getrennt, lebte ſie wieder bei den Eltern. Der unglückliche Ope⸗ 
rateur iſt der Zahnarzt Wahlländer und wohnt, wie ich höre, in der 
Kronenſtraße. 

Berlin, den 16. November. (Spen. Ztg.) Den Soldaten 
der hieſigen Garniſon iſt die Theilnahme an den Clubs und Volksver⸗ 
ſammlungen ohne vorgängige ſpezielle Bewilligung ihrer Vorgeſetz⸗ 
ten durch einen Befehl des General v. Wrangel unterſagt 
worden. — Gegen den Sekonde-Litutenant Rüſtow, der gegen den 
Grafen Arnim⸗Voytzenburg in Sachen der Vereidigung des Hee⸗ 
res auf die Verfaſſung eine Schrift veröffentlicht hat, iſt Anklage 
erhoben und derſelbe in Perſon vor ein Kriegsgericht geſtellt wor⸗ 
den. Herr Rüſtow war bis vor Kurzem, wo er ſuspendirt wurde, 
nach Poſen zum Fotiſikationsdienſt kommandirt. — Der Wacht⸗ 
meiſter der Schugmannſchaft, Kaiſer, welcher in der legten Zeit bei 
der Auflöſung demokratiſcher Vereine mehrfach in unangenehme 
Eonflitte mit den Beſuchern derſelben geriety, iſt nach einem an⸗ 
dern Stadtviertheil verſetzt worden, in welchem ſich die demokra— 
tiſche Partei weniger geltend macht. i 

Frankfurt, den 12. November. (Köln. 3.) Von Homburg 
vernimmt man, daß einige neue Regierungs-Maaßregeln, darunter 
die Zurücknahme der an die Stadt abgetretenen Acciſe, die Wieder 
anftellung eines vormärzlihen Polizeibeamten ꝛc., dort große Aufre— 
gung hervorgerufen hatten. In Folge deſſen ſah ſich die Regierung 
veranlaßt, Preußiſches und Darmſtädter Militär zu requiriren, wel: 
ches ſeit geftern vorläufig die Homburg umgebenden Ortſchaften be— 
ſetzt Hält. Man ſagt, der in vorgerücktem Alter ſtehende und kinder- 
loſe Landgraf wolle die Regierung feines Landes an Heſſen-Darm— 
ſtadt (dem ſie nach ſeinem Ableben ohnehin zuſallen würde) abtreten. 
— Das „Frankf. Journal“ zeigt au, daß es im Großherzogthum 
Baden abermals verboten iſt. Eine Regierung, die ſolcher Maaß— 
regeln zu bedürfen glaubt, in ſicher keine ſtarke zu nennen. 

Gießen, den 10. November. (Köln. Z.) Heute rückte hier eine 
Escadron Preußiſcher Dragoner vom 4. Regiment, das ſeither in 
Deutz und Bonn in Garniſon gelegen, ein. Das Regiment geht nach 
Schleſien in Garniſon. 

München, den 11. November. (Berl. N.) Morgen ſoll in 
der Kammer der Reichsräthe die Verhandlung über die miniſteriellen 
Vorlagen in der Deutſchen Frage ſtattfinden. — Prof. Halbig iſt 
von Sr. Maj. dem König Ludwig mit Modellirung der Büſte des 
Miniſters des Aeußeru, v. d. Pfordten, beauftragt worden. König 
Ludwig bejuchte das Atelier des genannten Meiſters am Sonnabend, 
als eben der Miniſter zum erſten Male ſitzen mußte. Von demſelben 
Küuſtler wurde gleichfalls auf König Ludwigs Geheiß Redetzkys Bruit- 
bild modellirt, welches bereits in der Königl. Pinakothek aufgeftellt 
iſt, wo bekanntlich die Büften all jener Mäuner fo lange aufbewahrt 
werden, bis ſie die Reihe der Walhalla erlangen, die erſt mit ihrem 
Tode eintritt. — Die Wittwe des unglücklichen Grafen Batthyany 
iſt heute Nacht auf ihrer Reiſe von Wien nach den Beſitzungen ihres 
Schwagers des Baron Weſterholz, in Begleitung ihres Bruders, des 
Grafen Franz Zichy, hier angkommen. 

Frankreich. 

Paris, den 12. November. (Köln. Z.) Der Geſandte der Ber 
einigten Staaten hat geſtern bei L. Napoleon zu Mittag geſpeiſt; 
wie man hört, ſind die Differenzen mit der Waſhingtoner Regierung 
der völligen Beilegung nahe. — In der geſtrigen Verſammlung der 
Haupt⸗Redacteure der hieſigen Journale machten ſich beſonders E. 
de Girardin (von der „Preſſe“) und Duras (vom „National“) durch 
die Unumwundenheit und Energie ihrer Sprache bemerklich. Sie er⸗ 


Härten, daß fie die Erſten fein würden, die Verfaſſung gegen einen 
Staatsſtreich im offenen Straßen-Aufſtande zu vertheidigen. 

— Die heutige Sitzung des hohen Gerichtshofes zu 
Verſailles bot begreiflich ein ungewöhnliches Intereſſe dar und 
der Zudrang von Neugierigen war daher groß. Die aus dem Barreau 
von Verſailles gewählten amtlichen Vertheidiger für die Angeklagten 
ſind anweſend; eben ſo der in den letzten Sitzungen fehlende General- 
Procurator Baroche. Einer der amtlich beſtellten Advocaten erklärt 
im Namen feiner Collegen, daß fie nur ſtillſchweigend den Debatten 
beiwohnen könnten, da die Angeklagten ihre Unterſtützung abgelehnt 
hätten. Ein Angeklagter proteſtirt dagegen, weil die Vertheidigung 
nicht mehr exiſtire. Der Präfident lobt das Betragen der Advocaten 
und fragt fie, ob fie noch etwas zu ſagen hätten? Der Angeklagte 
Beunne will noch etwas ſagen, wird aber von feinen Mitangeklagten 
zurückgehalten, worauf die Debatten von dem Präſidenten geſchloſſen 
werden. (Die Anweſenden find alle ſehr bewegt.) Hierauf beginnt 
der Präfident fein Reſumé. Er drückt den Geſchwornen ſein Erſtau⸗ 
nen aus, daß die Vertheidigung ein revolutignäres und wildes Recht 
hätte vortragen wollen, da doch die Conſtitution erkläre, wie ſie den 
Fortſchritt verftanden haben wolle. Er geht dann zu den einzelnen 
Punkten der Anklage über, und wiederholt als Vertheidigung das, 
was die einzelnen Angeklagten während den Debatten geſagt haben. 
Der Präſident ſchlicßt fein Réſumé mit einem Aufrufe an die Uns 
partheilichkeit der Richter; fie möchten nur dann urtheilen, wenn 
ihnen die Wahrheit klar vor Augen ſei. Er ſpricht alsdann von dem 
Unglücke, das Frankreich betroffen, und hofft, daß dem Lande eine 
heilſame Lehre durch dieſe Debatten gegeben worden ſei. „Geſchworne“, 
ſagte er zuletzt, „Frankreich hat den Debatten beigewohnt und wird 
Euren Ausſpruch mit Vertrauen vernehmen.“ Der Gerichtsſchreiber 
lieſt hierauf die Fragen vor, die 88 an der Zahl find. Der Präfident 
ſpricht noch über einige Formalitäten, welche die Geſchworenen zu 
beobachten haben. Alsdann werden die Gefangenen abgeführt und 
die Sitzung aufgehoben. Die Jury wird nicht vor 9 Uhr heute 
Abends ihren Ausſpruch fällen und das Urtheil gegen Mitternacht 
geſprochen werden. Alles iſt in der größten Spannung, die Stim⸗ 
mung jedoch im Allgemeinen ſehr gegen den Ausſpruch des Gerichts⸗ 
hofes eingenommen. (Köln. 3.) 


In der heutigen Sitzung der National⸗Verſammlung 
iſt an der Tagesordnung die Berathung des Geſetzentwurfs über die 
Transportation der Juni-Inſurgenien vom vorigen Jahre nach 
Algerien. Der Miniſter des Innern: „Die Regierung wi⸗ 
derſetzt ſich nicht der ſofortigen Diskuſſton des Geſez-Entwurfs, 
allein ſie glaubt die Verſammlung vorher von einer Veränderung 
der Sachlage in Kenntniß ſetzen zu müſſen. Der Präſident der 
Repudlik, von dem durch das Dekret vom 27. Juni 1848 ihm ver⸗ 
liehenen Rechte Gebrauch machend, hat die „Freilaſſung der depor⸗ 
tirten Juni-Inſurgenten“ befohlen, mit Ausnahme derer, die im 
Augenblicke der Verhaftung Verbrecher unter polizeilicher Aufſicht 
waren oder die nach ihrer Verhaftung durch die Widerſpänſtigkeit 
ihres Betragens einen unbeugſamen Geiſt der Revolte bewieſen. 
(Eine Stimme links: Wie viele bleiben damit noch?) Gegen 500 
find nur noch übrig, woraus vorerſt eine bedeutende Verminderung 
in dem verlangten Credite folgt. Die Regierung, ſtark durch die 
Geſetze, welche beſtehen und welche ſie noch verlangen wird, glaubt 
für die öffentliche Ruhe ſtehen und mit einer heilſamen Strenge eine 
Maßregel der Milde verbinden zu können. Ein Umſtand, der eine 
nochmalige Prüfung des Geſetzentwurfs durch den Ausſchuß rath⸗ 
ſam macht, iſt der gegenwärtige aufgeregte Zuſtand von Algerien, 
wo alle Truppen mit der Vertheidigung des Landes vollkommen be⸗ 
ſchäftigt find, fo daß es nöthig wird, einen anderen Deportations⸗ 
ort zu wählen.“ Der Berichterſtatter des Ausſchuſſes erklärt ſich 
damit einverſtanden und die Verſammlung genehmigt die nochma⸗ 
lige Verweiſung des Geſetzentwurfs an den Ausſchuß. Der Juſtiz⸗ 
Miniſter Rouher legt hierauf einen Gefegentwurf über die De⸗ 
portation vor, wonach künftig die Inſel Mayotte und die Marqui⸗ 
fen als Deportationsorte dienen ſollen. Dieſes Geſetz ſoll jedoch 
keine rückwirkende Kraft haben. Hierauf wird die erſte Berathung 
des Geſetzentwurfs von Leſtiboudois (von der Majorität) zur Grün⸗ 
dung einer allgemeinen Penſtonskaſſe für die Arbeiter und von An⸗ 
ſtalten zu gegenfeitiger Unterſtützung begonnen. Leſtibondois 
giebt einige Erläuterungen zu ſeinem Vorſchlage und bittet die Ma⸗ 
jorität, ſich durch die Furcht vor dem Socialismus nicht von wahr⸗ 
haften Verbeſſerungen im Intereſſe der arbeitenden Klaſſen abhal⸗ 
ten zu laſſen, damit es damit nicht ähnlich ergehe, wie mit der Frei⸗ 
heit in vielen Ländern, wo die Exceſſe derfelben deren gänzliches 
Verschwinden herbeigeführt. Pelletier (vom Berge) hält eine 
längere Rede zur Vertheidigung des Socialismus, wobei er ſich auf 
die Lehren Chriſti und der Kirchenväter ſtützt, was lebhaftes Mur⸗ 
ren auf der Rechten erregt. Der frühere Handelsminister Buffet 
greift dieſe Aeußerung auf und beklagt, daß es unferer Zeit vorbe⸗ 
halten geweſen fei, das Chriſtenthun als Scugmantel für die 
verabſcheuungswertheſten Lehren zu mißbrauchen. (Heftiger Lärm 
auf den Bänken der Linken.) Hierauf geht der Redner auf die 
Diskuſſion der ſtreitigen Punkte des Geſetzentwurfs von Leſtiboudois 
ein, die vorzugsweiſe die Fragen betreffen, ob die Beiträge der Ar⸗ 
beiter zu der für fie zu errichtenden Penſionskaſſe gezwungen oder 
freiwillig ſein und ob die Arbeits⸗Herren dabei mitwirken ſollen oder 
nicht. — Er ſchließt mit einer Entwickelung des Prinzips, daß 
überall und zu allererft in den Privat-Angelegenheiten den Staats— 


Bürgern volle Freiheit gegeben werden müſſe, um fie auf diefe 
Weiſe zur Theilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten fähig zu 
machen. Man habe auch hier zwiſchen den beiden Syſtemen der 
Bevormundung durch den Staat und der individuellen Freiheit zu 
wählen; allein wenn Frankreich der anglo-ſächſiſchen Race, die in 
England und in Amerika das erhabene Schauſpiel eines ſich ſelbſt 
regierenden Volkes geben, nachkommen wolle, ſo könne die Wahl 
nicht zweifelhaft ſein, und dies zu verſuchen, ſei Pflicht und Ehre 
für die National⸗-Verſammlung. Mi dteſer, häufig von Beifall 
unterbrochenen Rede, ſchließt die Sitzung. (Köln. Ztg.) 


Paris, den 12. November. (Köln. Ztg.) Ein demokratiſches 
Organ hebt hervor, daß Louis Napoleon bei der induſtriellen Preis— 
vertheilung wieder die Uniform eines Generals der Nationalgarde 
trug, daß eine Schwadron des Dragonerregiments, welches gleichſam 
die Rolle einer Prätorianergarde ſpielte, ſeine Escorte bildete, und 
daß der Präſident bei der Rückfahrt einen andern Weg, als bei der 
Hinfahrt, einſchlug und die Quas vermied, wo eine große Menſchen— 
maſſe feiner harrte. Aus der Rede, welche der neue Handelsminiſter, 
der berühmte Chemiker Dumas, bei der geſtrigen Feierlichkeit hielt, 
erfuhr man, daß auf feinen Rath die Regierung den realen Wiſſen⸗ 
ſchaften und den lebenden Spracheu eine bedeutendere Stelle, als 
bisher, beim öffentlichen Unterrichte einzuräumen und Einrichtungen 
zum Schutze der Arbeitskinder und der altgewordenen Arbeiter ins 
Leben zu rufen beabſichtige. — Nach radikalen Angaben beklagen 
ſich viele Repräſentanten der Majorität über die arge Anmaßung, 
womit ſie in neueſter Zeit bei ihren Beſuchen im Elyſée von der 
Umgebung Louis Napoleon's behandelt würden, weshalb ſie ſich fer— 
nerer Beſuche enthalten zu wollen ſcheineu. — Man unterhält ſich 
heute viel von den möglichen Folgen der im Staatsprozeſſe zu Ver— 
ſailles eingetretenen Kriſis, die übrigens keine unvorhergeſehene war. 
Von Juriſten wird darauf hingewieſen, daß der Rücktritt der Verthei— 
diger die Verweiſung des Prozeſſes vor ein anderes Geſchwornen— 
gericht herbeiführen könne; wenn nämlich nur drei der Geſchworuen 
ſich durch ihr Gewiſſen zum Rücktritte verpflichtet erklären würden, 
ſo wäre, da im Augenblicke nur zwei Erſatzgeſchworne vorhanden 
ſeien, jene Verweiſung geſetzlich nothwendig. — Als Grund des 
Eingehens der „Tribune des Peuples“ wird angeführt, daß die Re— 
dafteure derſelben (Polen und andere Ausländer) von der Regierung 
ausgewieſen worden ſeien. — Bei den neulichen Stadtrathswahlen 
zu Narbonne iſt es zu Ruheſtörungen gekommen; wobei mehrere ein— 
flußreiche Gemäßigte gröblich inſultirt und zum Theile verwundet 
wurden Zur Herſtellung der Ordnung mußte man Truppen aufbieten. 


— Inu der ſchon erwähnten heutigen Sitzung des hohen 
Gerichtshofes zu Verſailles ſchloß der Präſident fein Reſulmé 
mit folgenden Worten an die Geſchwornen: „Wir haben die jedem 
der Angeklagten zur Laſt gelegten Thatſachen und die dagegen im 


Laufe der Debatten vorgebrachten Antworten kurz zuſammengefaßt. 
Der Augenblick iſt fuͤr Sie gekommen, über die Wahrhaftigkeit der An— 
klage ſich auszuſprechen. Wenn durch alle dieſe Debatten für Sie dieſe 
Wahrhaftigkeit noch nicht feſtgeſtellt iſt, wenn ſie Ihnen noch wie durch 
eine Wolke erſcheint, wenn einige Zweifel in Ihrem Geiſte übrig blei⸗ 
ben, fo verurtheilen Sie nicht: die Gerechtigkeit der Menſchen foll 
eben fo wenig, wie jene Gottes, im Dunkel treffen. Wenn aber Ihre 
Ucberzeugung feſtſteht, wenn gar kein Zweifel in Ihrer Seele ver: 
bleibt, wenn die von der Anklage bezeichneten Thatſachen von Ihnen 
als wahr anerkannt werden, jo ſprechen Sie Sich mit Feſtigkeit aus. 
Die Gewalt unterdrückt die Agitationen, die Gerechtigkeit allein kann 
die Urſachen derſelben treſſen und verſchwinden machen. Es iſt das 
Unglück unſerer Zeit, daß wir unſer bedaueruswerthes Land den po— 
tiſchen Aufregungen preisgegeben ſehen; es iſt endlich Zeit, daß dieſe 
Verwirrung in den Ideen aufhöre, welche verhindert, daß die ſo un— 
erläßliche Ordnung in den Thatfachen, in den Handlungen wieder: 
kehre, und welche jene moraliſche Auarchie verlängert, die nach fünf— 
zig Kampfesjahren Frankreich abermals au den Rand des Abgrundes 
ſtellt. Gefalle es Gott, daß die Lehren, welche aus dieſem großen Pros 
zeſſe hervorgehen, die Stunde näher bringen, wo die ewigen Grund— 
ſätze, welche die Grundlage jeder Geſellſchaft ſind, wieder ihre Herr— 
ſchaft gewinnen und wo unſer unglückliches Vaterland endlich alle 
jene verirrten Geiſter um ſich ſammeln wird, die wir täglich in un⸗ 
fruchtbarem Haſchen nach einem unmöglichen Ideale ſich verzehren 
ſehen. Ganz Frankreich hält ſeine Augen auf Sie gerichtet; Sie 
werden durch Ihre Weisheit ſeiner Erwartung entſprechen!“ Der 
Greſſier verlas nun auf Befehl des Präſidenten die Fragen, über 
welche ſich die Geſchwornen auszufprechen haben. Sie lauten: 1) 
Gab es im Juni 1849 ein Complot, welches zum Zwecke hatte, die 
Regierung zu ſtürzen oder zu verändern und dadurch, daß die Bürger 
gegen einander bewaffnet oder zur Bewaffnung veranlaßt wurden, 
den Bürgerkrieg zu erregen? 2) Hatte das beſagte Complot Hand: 
lungen zur Folge, welche begangen oder begonnen wurden, um deſſen 
Ausführung vorzubereiten? 3) Iſt am 13. Juni 1849 ein Atten⸗ 
tat verübt worden, welches zum Zwecke hatte, die Regierung zu ſtür— 
zen oder zu verändern, und dadurch daß die Bürger gegen einander 
bewaffnet oder zur Bewaffnung veranlaßt wurden, den Bürgerkrieg 
zu erregen? Bezüglich der Angeklagten Maillard, Baune, Langlois, 
Burcau und Papa haben die Geſchwornen nur auf die erſten zwei 
Fragen, bezüglich der übrigen Angeklagten auf alle drei zu antworten. 
(Köln. Z.) 

Paris, den 13. November. (Köln Z.) Fould ſoll die Abſicht 
haben, in den nächften Tagen der Verſammlung drei, Geſetzentwürfe 
vorzulegen, welche in der finanziellen Verwaltung des Laudes eine 
völlige Umgeſtaltung hervorbringen würden. — Die Commiſſion 
der parlamentariſchen Unterſuchung über die Marine hielt geſtern 
ihre erſte Sitzung und ernannte Dufaure zu Ihrem Präſidenten. — 
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Nach der „Preſſe“ find vorgeſtern die meiften Exemplare der Prokla⸗ 
mation Carlier's abgeriſſen oder durch Koth und Uuflath unleſerlich 
gemacht worden. 

Großbritanien und Irland. 

London, den 12. November. (Köln. 3.) Auf den 27. d. M. 
iſt ein Cabinetsrath im Miniſterium des Auswärtigen angeſagt, an 
welchem wahrſcheinlich alle Miniſter Theil nehmen werden. — Be— 
kanntlich iſt das Parlament in der Geheimraths-Sitzung, welche am 
vergangenen Dienſtag Statt fand, bis zum 16. Januar vertagt wors 
den; man glaubt jedoch nicht, daß es dann ſchon ſeine regelmäßigen 
Arbeiten beginnen werde. — Der Oeſterreichiſche Geſandte, Graf 
Coloredo, ift am Sonnabend über Calais nach Brüffel abgereift, wo 
er ſich einige Tage aufzuhalten gedenkt. Von dort wird er ſich nach 
Italien begeben und erſt dann nach Wien zurückkehren. Als Geſchäfts— 
träger der Oeſterreichiſchen Geſandtſchaft bleibt Baron Koller hier. — 
Prinz Albert wird in Begleitung Sir George Grey's am nächſten 
Montag die Induſtrie-Ausſtellung in Birmingham beſuchen. — Bei 
Eröffnung der drei neuen Iriſchen Collegien betrug die Studeutenzahl 
in Cork 39, in Galway 19 und in Belfaſt 108. — Der in Briftol 
für die Deutſche Flotte erbaute Kriegsdampfer „Inka“ machte am 
vorigen Dienſtage eine Probefahrt nach Portshead, in welcher er ſich 
als ein vortreffliches Fahrzeug erwies. Ein dritter Deutſcher Kriegs- 
dampfer von demſelben Schiffsbaumeiſter wird ebenfalls nächſtens 
bereit ſein, in See zu ſtechen. 


2 Belgien. 

Brüſſel, den 13. Novbr. Die neue Seſſton der Kammern 
ward heute durch den König in Perſon eröffnet. Durch eine De— 
putation in den Saal der Repräſentanten-Kammer, wo auch die 
Senatoren verſammelt waren, eingeführt und bei ſeinem Eintritte 
mit dem Rufe: „Es lebe der König!“ empfangen, hielt König 
Leopold die Thronrede. (Köln. Ztg.) 


Kammer⸗ Verhandlungen. 
5 aſte Sitzung der zweiten Kammer vom 15. November. 
Präſident: Graf v. Schwerin. (Eröffnung 121 Uhr.) 

Schriftführer die Herrn Geßler und Groddeck. 

An dem Miniſtertiſch: v. Ladenberg, v. Schleinitz, von 
Rabe. Simons, v. d. Heydt, 

Handels-Miniſter bringt einen Geſetzentwurf wegen 
Regulirung der Abgaben von Mühlengrundſtücken ein. Derſelbe 
wird der Kommiſſton für Handel und Gewerbe überwieſen. 

Der Fin anz-Miniſter überreicht den Rechenſchaftsbericht 
über die Staats-Einnahmen und Ausgaben für das Jabr 1818 
ſammt dem Nachweiſe über die Verwendung der freiwilligen An⸗ 
leihe. Dem Auftrage gemäß, wird die Vorlage der Central-Kom⸗ 
miſſton für die Prüfung des Staatshaushalts zugewieſen. 

Die Tagesordnung führt nun zur Verathung des Art. 14 und 


folg. der Verfaſſung. At 
Art. 14. lautet in der Verfaſſung: „Ueber das Kirchenpatro⸗ 


nat und die Bedingungen, unter welchen daſſelbe aufzuheben, wird 
ein beſonderes Geſetz ergehen.“ Nach dem Beſchluſſe der erſten 
Kammer: „Ueber das Kirchen-Patronat und die Bedingungen, un⸗ 
ter welchen daſſelbe aufgehoben werden kann, wird ein beſonderes 
Geſetz ergehen.“ Die Verfaſſungs-Kommiſſion hat keine Aende— 
rung vorgeſchlageu. 

Der Miniſter der geiſtlichen Angelegenheiten v. Ladenberg: 
Die Regierung erkläre ſich in Vezug auf Art. 14. für die von der 
erſten Kammer angenommene Faſſung. Letztere ſei im Weſentlichen 
von dem Vorſchlage der Kommiſſion nicht ſehr verſchieden, hebe jes 
doch alle Mihverſtändniſſe. Es habe ſich nämlich die Anſicht hier 
und da verbreitet, daß die Aufhebung des Patronats bereits er— 
folgt ſei. Dieſe Auslegung habe Anhalt gefunden in einem, von 
ihm (dem Miniſter) erlaſſenen Refeript, wonach bei der Auswahl 
der Geiſtlichen, wenn möglich, ein Gutachten der Gemeinden ein— 
geholt werden möge. Die kirchlichen Behörden ſollten ſich der et— 
waigen Wünſche der Gemeinde vergewiſſern, ohne daß indeß letzte— 
ren ein desfallſiges Recht irgendwie eingeräumt werden ſollte. Mit— 
unter ſei es, auf Grund jener falſchen Auslegung, zu fo bedauer— 
lichen Auftritten gekommen, daß die Regierung ihre Macht habe 
gebrauchen müſſen. Deshalb ſei es nothwendig, in die Verfaſſung 
ausdrücklich die Beſtimmungen aufzunehmen, daß erſt ein kommen— 
des Geſetz die Sache feſt regeln werde. Dies Geſetz hätte auch ſchon 
vorgelegt werden können, wenn nicht die Regierung erſt die aus 
der Reviſton hervorgehenden Grundlagen abzuwarten vorgezogen 
hätte. Nach den Beſtimmungen der Verfaſſung ſei es bereits fer— 
tig. Das Recht der Patrone ſolle darnach, gegen Entſchädigung, 
abgelöſt werden. Bis zu dem Erlaß dieſer Geſetze ſei aber die Lö— 
fung aller Zweifel durch die Verfaſſung höchſt wünſchenswerth. 

Abg. Toobe gegen das Heinriciſche Amendement, da das Kir— 
chenpatronat ein abgelebtes Inſtitut ſei und im Widerſpruch mit 
Art. II. und 12. ſtehe. 

Der Minifter der geiſtlichen Angelegenheiten, v. Ladenberg, 
ſpricht ſich dahin aus, daß er ſchon jetzt nur ungern auf das Spe— 
ziellere der Patronatsverhältniſſe eingehe. Noch fehle es der Re— 
gierung an feſten Unterlagen für ein Patronatsgeſetz. Der Art. 
aber, wie er hier vorlege, ſei in keiner Weiſe präjudizirlich. Die 
Aufbebung des Patronatsrechts ſchon in der Verfaſſung auszuſpre⸗ 
chen, ſei bedenklich, denn der einfache Ausſpruch der Aufhebung 
eines Rechts genüge nicht, wenn man nicht auch die Rechte Anderer 
erwägen wolle. Das Patronat fei einerfeits ein ſolches, das nur 
Rechte und keine Laſten habe, was jedoch nur als Ausnahme ans 
zuſehen ſei. Die Regel verbinde mit den Rechten auch Verpflich— 
tungen. Wenn die Kirchengemeine letztere nicht übernehmen könne, 
fo bleiben dem Patron, unter Verluſt feiner Rechte, uur Laſten. 
Es müſſe alſo ein Subjekt gefunden werden, welches auch die Laſten 
übernehme. 5 

Der Bericpterſtater, Abg. Keller, reſumirt dieſe, worauf die 
Abſtimmung erfolgt: Die Faſſung der erſten Kammer wird faſt 
einſtimmig angenommen. 

Der Art. 15. lautet nach der Verfaſſungsurkunde: „Das dem 
Staate zustehende Vorſchlags⸗, Wahl- oder Beſtätigungsrecht bei 
Beſetzung kirchlicher Stellen iſt aufgehoben.“ Nach der Faſſung 
der erſten Kammer: „Das Ernennungs-, Vorſchlags-, Wahl- und 
Veſtätigungsrecht bei Beſetzung kirchlicher Stellen iſt, fo weit es dem 
Staate zuſteht, und nicht auf dem Patronat oder beſonderen Rechts— 
mitteln beruht, aufgehoben. Auf die Anſtellung von Geiſtlichen 


beim Militair und an öffentlichen Anſtalten findet ele ehm 
ds 


keine Anwendung.“ Nach den Anträgen der Verfaſſungs 0 
fion: „Das Ernennungs⸗, Vorſchlags⸗, Wahl- und Beſtä e zu⸗ 
recht bei Beſetzung kirchlicher Stellen iſt, ſo weit es dem Staa en. 
fieht, und nicht auf beſonderen Rechtstiteln beruht, aufge Hi 
Auf die Anſtellung von Geiſtlichen beim Militair und an öffen 
chen Anſtalten findet dieſe Beſtimmung keine Anwendung.“ plärt 
Der Miniſter der geiſtl. Angelegenh. v. Ladenberg 4 lose 
ſich für die Faſſung der erfien Kammer, weil fie alle Zweift Feen 
und Beſorgniſſe ſcheuche. Es ſei bei den in Rede ſtehenden Rt 
titeln die von dem Papſte ergangene Bulle de salute anime per 
und die darauf hin mit dem Papfte geſchloſſenen Verträge Ken 
rückſichtigen, und alle auf jener Bulle und jenen Verträgen Sul 
den Ernennungen können doch ohne Zuziehung des päpftl. © ar 
nicht einfeitig geändert werden. Was ferner den Zufag wegen a 
ſtellung der Geiſtlichen bei dem Militair nnd den öffentlichen 60 
ſtalten betreffe, ſo könnten dieſe doch mindeſtens die Rechte von 1% 
porationen in Anſpruch nehmen, denen man ihre Geiſtlichen be 
big nicht octroyiren dürfte. Es ſei nämlich der Fall vorgekomm 10 
daß ein Biſchof bei dem Militair einen Geiſtlichen anſtellt, *. 
die Militair- und die geiſtliche Landesbehörde gefragt zu dong, 
Die Regierung wolle den Viſchöfen gern von dem geiſtlichen StR 
punkte aus einen Widerſpruch geſtatten. — 
Der Berichterſtatter Abg. Keller vertheidigt die Anträge * 
Kommiſſton, welche nur Mißverſtändniſſe habe beſeitigen woll 
Der Beſchluß der erſten Kammer führe weſentlicht Unterſchit, 
nicht herbei. Der Redner ſpricht unter großer Theilnahmloſte 
der Verſammlung. (Das Bureau iſt von Rednern, welche „ 
den folgenden Artikel — die Ciwil-Ehe — das Wort verlange 
umlagert.) ai 
Bei der Abſtimmung wird der Antrag der erfien Kammer | 
überwiegender Mehrheit angenommen. m 
Der Art. 16. lautet: „Die bürgerliche Gültigkeit der Che 1 
durch deren Abſchließung vor den dazu eee ee 
ten bedingt. Die kirchliche Trauung kann nur nach der . 


hung des Civil⸗Actes ſtatt finden.“ Dazu hatte die erſte Kam 
folgenden Zuſatz gemacht: „Die Civilſtandsregiſter werden von 
bürgerlichen Behörde geführt.“ (Es melden ſich ſehr viele 
zum Reden.) MN 
Der Juſtizminiſter: Die zahlreichen Amendements, wen, 
gerade zu dieſem Artikel eingebracht worden, berechtigen zu der en 
nahme, daß vielfache Bedenken gegen das Inflitut der Civil⸗e 
obwalten. Eine nicht minder große Anzahl von Bittſchriften Be 
ebenfalls Beſorgniſſe über dieſe Maßregel aus. Man fürchtet 
Sinken des kirchlichen Anſehens und Belastungen verſchiedener = 
wobei man auf die, wie man gefagt, revolutionaire Enaſiehung 
nes Inſlituts zurück verwieſen. Zur Zeit der Franzöſiſchen Re 
lution habe man allerdings die Kirche von dem Akte der Sto e 
ſetzgebung getrennt und beſondere Civilſtands-Beamten eg 
die Civil⸗Ehe aber mit der Beurkundung des Perſonenſtands U ie 
haupt in Verbindung gebracht. Man irre jedoch, wenn man Fern 
Art der Beurkundung als ein Erzeugniß der Revolution anſt 0 
vielmehr reichen die früheſten Spuren bis zu Anfang des 17. I, 
bis in das 16. Jahrhundert zurück. Die Franzöſtſche Week 
vom 14. September 1791. beſchäftige ſich allerdings auch be. 
Der Art. 16 der Verfaſſung ſpreche freilich nur von der Se 
Diejenigen aber, welche dieſe wollen, werden auch woyt eine 
gänzung in Betreff der geſammten Perſonenſtands⸗Beurkundi 
wünſchen. Bei Lage der Sache wäre es am Angemeſſenſten, er 
ganze Angelegenheit der künftigen Gefeggebung zu üb 
laffen. Dann würde einmal nichts, das Provinzielle Berü 10 
tigende (wie dieß einige Amendements wünſchen) in die Verſaſagg 
kommen und daun, auf dieſem Wege, ſich das Bedürfniß allmd 
zu erkennen geben und das unverkennbar gegen Einführung 
Civilehe beſtehende Vorurtheil allmählig ſchwinden. Gegen ein 9 
miſchtes Syſtem, wie es andere Amendements wollten, müffe er 
aber entſchieden erklären. N * 
Der Unterrichtsminiſter ſtimmt im Allgemeinen dem 0 
Juſtizminiſter bei, wünſcht aber vom religiöſen Standpunkte 4 
dringend, der Kirche alle Mitwirkung bei Schließung der Ehe. 
geſtatten, die man ihr rechtlich nur geſtatten kann. Faktiſch be 
am Rheine die Civilehe, in der Volksmeinung aber werde 
jede Ehe, welcher nicht der Stempel der Kirche aufgedrückt wor 
als ein Concubinat angeſehen. Es ſeien viele Reclamationen 
Einzelnen, Gemeinden und Behörden, ja ſelbſt von der Abtheilln, 
ſeines eigenen Miniſteriums für die inneren Angelegenheiten der evo, 
geliſchen Kirche eingegangen, in welchen die Beibehaltung des 55. 
genwärtigen Standes der Geſetzgebung dringend gefordert wu 
Er empfiehlt deshalb dringend die Annahme des von dem Jutz 
miniſter unterſtützten Vorſchlages. icht 
Graf Renard ſtimmt damit nur in ſo fern überein, als "tt 
etwa ein anderer entſchiedener Antrag angenommen werden es 
Art. 16. enthalte kein Prinzip, ſondern nur eine etwas überudg, 
liche Ausbeute der früher angenommenen Artikel. Die Civilſtan nd 
regiſter ſeien ſchwierig einzurichten. Auch würden durch Einführu 
der Cvilehe den frommen Chriſten, welche von derkirchlichen Trau 
ung nicht abſtehen wollen, doppelte Mühewaltung und dopP! 
wenigſtens indirekte, Koſten erwachſen. Der Redner wünſcht, 
über dieſen Gegenſtand Preußens Frauen abſtimmen, und iſt bg 
zeugt, daß neun Zehntel von ihnen gegen die Civilehe ſein werd 
(Einige Abgeordnete rufen Bravo.) Der Redner freut ſich , 
warmen Gefühls, das ihm für feiner Väter fromme Sitte geblichſ, 
iſt. Schließlich macht der Redner darauf aufmerkſam, daß 
II. mit 152 gegen 152 Stimmen angenommen fei, und fieht dung 
Gottes Gericht und feine warnende Stimme vor der Entſchebne 
durch Majoritäten in Dingen, welche die heiligſten Intereſſeh 
treffen (Bravo und Ziſchen). gr 
Hr. Bürgers will die Verſammlung weniger, als det ater⸗ 
redner gethan, von den Geheimniſſen des ehelichen Lebens 76 der 
balten, als ihr die Nothwendigkeit des reformatoriſchen Au und 
Gefeggebung nachweiſen, welcher im Art. 16. der Verfall. ‚(che 
in dem Beſchluß der erfien Kammer vollzogen iſt. Die Ci als 
ſei nicht nur die nothwendige Conſequenz bloß des Art. I "inten 
vielmehr aller der längſt als nothwendig und geſetzlich anettdic Ehe 
Beſtrebungen, dem Staate die materielle Geſetzgebung übt iſlichen 
in die Hand zu legen. Die Unwahrheit des ſogenannten weer ſeim 
Staates, wenn er eben nicht ein ausſchließlich confe otirchlich n 
foll, trete am ſtärkſten hervor gerade in der Differend denn gemi 
und der bürgerlichen Geſetzgebung über die Ehe. Hier ei 5 
tes Verhältniß, das Offenbleiben einer Alternative ie He 
wollen, müſſe nothwendig zu Conſlikten führen. Di 


und Unverletzlichkeit der Ehe werde durch die Civilehe nicht im min⸗ 
deſten angetaſtet. Ebenſo wenig ſei es —— Kirche, 
dieſelbe auf das Gebiet zu verweiſen, welches ihr eigenthümlich iſt. 
Hr. v. Bismark⸗Schönhauſen bedauert, daß das Mini⸗ 
— fo weit, als geſchehen, dem Art. II. der Verfaſſung 
ae — Be — ſich gegen das Amendement Evelt. Art. 
— Bedi — zur Phraſe, wenn diejenigen, denen die kirchliche 
tion — * niß i, gezwungen würden, dieſelbe von der Sane⸗ 
Eich — ioneller Staatsbeamten abhängig zu machen. Die 
u rauung werde dadurch zu einer leeren inhaltsloſen Cere⸗ 
— ie, und in Folge davon werde die evangeliſche Kirche auf dem 
ge der Religionsfreiheit gezwungen, ihr bisheriges Trauungs⸗ 
— zu andern. Der Redner legt einige Petitionen gegen 
te Civilehe auf dem Bürtau nieder. Nur durch das poſitive Chri⸗ 
authum, nur durch den geoffenbarten Glauben, werde dem Volke 
in Unterſchied von Gut und Böſe ins Bewußtſein gebracht und in 
chalelben lebendig erhalten. Ein wirkliches Bedürfniß der Civil⸗ 
zel nur bei den Reformjuden. Die Civilehe ſcheine zur Voll⸗ 
in igkeit desjenigen Syſtems zu gehören, welches die Entſcheidun 
de en wichtigſten Fragen davon abhängig mache, ob von 153 Ab⸗ 
ordneten Einer am Rheumatismus leide oder einen Termin ab— 
Ubalten habe. Fahre man fo fort, fo werde bald das Narrenſchiff 
18 Zeit an dem Felſen der Kirche ſcheitern, welcher feſter ſtehe, als 
le Artikel der Verfaſſung. (Bravo und Ziſchen.) 1 
Ein Antrag auf Schluß wird angenommen. 
ſtatter verzichtet auf das Wort. 
ment Evelt: „Die Einführung 
gabe eines beſonderen Geſetzes, 


Der Berichter⸗ 
Angenommen wird das Amende⸗ 
‚Ras 12155 erfolgt nach Maß⸗ 
- die Führung der Civil⸗ 
ſtands⸗Regiſler regelt.“ Schlu an = 455 8 
tag 12 Uhr. Tagesordnung: n Speer Sigung: Frei⸗ 


67 itzu 
Se er erſten Kammer vom 15. November. 
Am Minifte Auerswald eröffnet um 101 Uhr die Sitzung. 
denburg, v en find anweſend die Herren: Gr. v. Bran- 
v. Wehrmann. kanteuffel, v. Sirotha, Simons, Reg-Kommiſſair 


Auf der Tagesord ie & 9 
des Wegen nung ſteht die Fortſetzung der Berathung 
Fräſident zeigt an, daß die Wahlen zur Kommiſſton für 

as Gewerbegeſetz ſtattgefunden haben. . 3 
des Berichterſtatter v. Schaper verlieſt den Bericht über 5 15. 
Fa ne 8dpolizeigefeges: „Perſonen, von denen eine unvorſichtige 
i ung des Schießgewehrs oder eine Gefährdung der öffentlichen 
Dicherheit zu beforgen iſt, darf ſelbſt dann, wenn fie ſonſt zur Aus⸗ 
ung der Jagd berechtigt ſind, ein Jagdſchein nicht ertheilt wer— 
Jae Insbeſondere gilt dies von denjenigen, welche wegen eines 
bed lrevels oder wegen Mißbrauchs des Feuergewehres beſtraft, 
er deshalb in Unterſuchung befangen find, nicht minder von allen 
enen, welche durch ein Urtheil des Rechtes, Waffen zu führen, 
verluſlig erklärt, oder unter Polizei-Aufſicht geſtellt worden ſind, 
oder welchen die National-Kokarde aberkannt iſt. Das Recht, den- 
lenigen, welche wegen eines Jagdfrevels oder wegen Mißbrauchs 


82 Feuergewehrs beſtraft find, blos um deshalb den Jagdſchein zu 


weigern, hört jedoch nach fünf Jahren nach Verbüßung der 
ment Nu deſſen Zwec dahin geht. V v. Ammon ein Amende- 


Landratbs bei Verweigerung der E das fubjective Ermeſſen des 


R be aubniß zum 
Schießgewehren zu beſchränken. Der S 


des Hauſes durch die Bemerkung, daß er die Beſoran zt 
vorſichtiger Führung des Schießgewehres leicht 1 5 
der Kammer ausdehnen könnte. Zum Schluſſe reicht der a 
9 e zu Alinca 3 des Paragraphen br wos 
zur Jagd berechtigte Gr ; 182 
penſirt fein ſollen. gie Grundbeſtzer von dem Jagdſcheine dis 
hin —f.— v. Manteuffel erläutert den Kommiſſtons-Antrag da⸗ 
a. aß man bei Veſchränkung des Rechtes zum Tragen von Jagd⸗ 
affen namentlich junge Perſonen gemeint babe; follte er als Yand- 
calh in den Fall kommen, den Mitgliedern der Kammer Jagd- 
eine zu ertheilen, ſo würde er keinen Anſtand nehmen, es zu thun. 
enn die Kommiſſton den Zufag beliebt hat, auch denen das Tra⸗ 
gen von Scießgewehren nicht zu geftatten, welchen die National⸗ 
okarde aberkannt iſt, ſo hat ſie damit eine Verbeſſerung vorzu— 
Sr erlaubt, indem es auf dem platten Lande einen guten Ein- 
1 aubervorbringen möchte, wenn das Recht, Waffen zu tragen, 
erden Ehrenrechte erhoben wird, welches beſonderes Vertrauen 
Amer nir des Innern: Die Faſſung im Amendement von 
das A beine ihm etwas glücklicher, als im Kommifftons-Antrage; 
Sonn went des Abg. v. Hertefeld empfiehlt ſich, weil es zur 
Grützma N Forſten dienlich ſein möchte. Die von dem Abg. 
ſcheine durch dorgeſchlagene Vekanntmachung der ertheilten Jagd⸗ 
damit nur dis Kreis- und Amtsblätter iſt zweckmäßig, in ſofern 
iſt zu v le Blätter eines Kreiſes gemeint find. Durchgängig 
erwerfen der Antrag des Abg. v. Kathen. 
genden Be Abſtimmung wird der Antrag der Kommiſſion mit fol⸗ 
a A und Aenderungen angenommen: 
Die. Eriheilun . und Genoſſen: den §. 15. dahin zu faſſen: 
ſagt werden: a) olJagdſcheines darf nur tolgenden Perſonen ver⸗ 
chen Sicherheit zu before von denen eine Gefährdung der öffentlis 
Wilddiebſtahls oder . i; b) denjenigen, welche wegen eines 
ſtons⸗Vorſchlage). Jagdfrevels oder u. ſ. w. (nach dem Commiſ⸗ 
2) Das Amendeme - 7 a 
des Kommirftons- Vorschlages nn 208: Grügmader: ve 8. 15. 
amen derjenigen, welchen zuzufügen: Der Landrath hat die 


i l agdſcher 5 i 
reis und Amtsblätter bekannt du me ertheilt ie rn er 
3) Das Amendement des Abg. 8 


en. 
Ali ; g. v. ld: Im F. 15., 
— 2 des Kommiſſions⸗Vorſchlags 2 Sade 55 — 


U ’ 
oder de Vorlage anſtatt Jagdfrevels — Item: „Jagd⸗ 
Forſt⸗Frebblags gleichfalls anſtatt „Jagdfrevelg z. Jagd- oder 
3 Die A ſetzen. e 8 7) 

agdſchein „bung ſchreitet fort zu §. 16. e einen 
cberirciung m zu haben, die Jagd ausübt, wing 13 — 
feinen Jagdichein eimer Geldſtrafe von 10 bis 20 Thlr. belegt. Wer 
wer zwar mit inne Ausübung der Jagd nicht bei ſich führt, oder 
aber ohne deſſen 8 ligung des zur Jagdausübung Berechtigten, 
bis 5 Thlrn. 8 egleltung jagt, den trifft eine Geldfirafe von 2 
nach §. 19. ſo lat.) Dieſe Strafen treten ein unbeſchadet, der 
N. ſonſt verwirkten Strafen. ct, 
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Es werden drei Amendements zu diefem Paragraph verleſen. 

Angenommen wird: 1) Der Antrag des Abg. v. Ammon 
und Genoſſen. a) im erſten Alinea ſtatt: „mit einer Geldſtrafe 
von 10 bis 20 Thlr.“ zu fegen: „mit einer Geldfirafe von 5 bis 
20 Thlr.“ b) im zweiten Alinea ſtatt: „Geldſtrafe von 2 bis 5 
Thlr.“ zu ſetzen: „Geldſtrafe bis zu 5 Thlr.“ 

2) Antrag des Abg. Stünzner: in dem zweiten, Alinea des 
F. 16. die Worte: „oder wer zwar mit Einwilligung des zur Jagd⸗ 
ausübung Berechtigten aber ohne deſſen Begleitung jagt“ zu ſtreichen. 

3) Antrag des Abg. v. Zander: Hinter Alinea 2 folgenden 
Zuſatz zu beſchließen: „Wer es verſucht, ſich durch einen nicht auf 
Pr Namen ausgeflellten fremden Jagdſchein zu legitimiren, um 
ſich dadurch der verwirkten Strafe zu entziehen, wird mit Strafe 
von 5 bis 50 Thalern belegt. . E 

4) Der Antrag der Kommiſſton mit den angeführten Abän⸗ 
ern Debatte wird angenommen 8. 17. mit der Regier.⸗ 
Vorlage gleichlautend: §. 17. Wer die Jagd auf feinem Grund— 
ſtücke gänzlich ruhen zu laſſen verpflichtet iſt, dieſelbe darauf aber 
dennoch ausübt, hat eine Geldſtraſe von zehn bis zwanzig Thalern 
und die Conſiskation der dabei gebrauchten Jagdgeräthe verwirkt. 
Wer auf feinem eigenen Grundſſücke, auf dem die Jagd an einen 
Dritten verpachtet iſt, oder auf dem ein Jäger für gemeinſchaft⸗ 
liche Rechnung und bei einem Jagdbezirke betheiligten Grundbe⸗ 
figer die Jagd zu beſchießen hat, ohne Einwilligung des Jagdpäch⸗ 
ters oder Gemeindevorſtandes jagt, wird wegen Wilddiebſtahls 
oder Jagdcontravention nach den allgemeinen Geſetzen beſtraft. 

Gleichfalls ohne Debatte wird angenommen: F. 18. An 
die Stelle der in 88. 16. u. 17. angedrohten Geldſtrafen tritt für 
den Fall, daß der Uebertreter zu deren Bezahlung unvermögend iſt, 
eine verhältnißmäßige Gefängnißfirafe. 

19. iſt durch die Kommiſſton nicht verändert; er lautet: 
Alle jagdpolizeilichen, zur Zeit der Verkündigung des Geſetzes vom 
31. Oktober 1848 geltend geweſenen Vorſchriften, welche den Schutz 
der öffentlichen Sicherheit, oder des Feldbaues, oder die Erhaltung 
des Wildſtandes, insbeſondere die Beachtung der Satz⸗ Schon⸗ 
und Hegezeit, oder endlich die Beaufſichtigung des Verkehrs mit 
Wildpret bezwecken, werden hiermit wieder in Kraft gefegt, vorbe⸗ 
haltlich einer Reviſton derfelben nach Anhörung der Provinzial⸗ 
Landtage. Die beſtehenden Geſetze über Wilddiebſtahl und Jagd- 
Contravention bleiben ferner in Kraft. 

Die Abg. v. Rönne und Bötticher bringen den Antrag ein, 
die Beſchlußnahme über §. 19 auszuſetzen, bis die Commiſſton 
abermals Bericht über denſelben erſtattet, nachdem fie die Amen⸗ 
dements in Erwägung gezogen. Der Antrag wird angenommen 
und der Commitfion vom Präftdenten zur Beſchleunigung empfoh- 
len. Ohne Debatte wird abgeſtimmt über F. 20. Wer zur Bege⸗ 
hung einer Jagdpolizei-Uebertretung ſich ſolcher Perſonen bedient, 
welche nicht zahlungsfähig ſind, haftet, neben der von ihm ſelbſt 
verwirkten Strafe, für die von denſelben zu erlegenden Geldfiras 
fen und den Schadenerſatz. Zuſatz⸗§. Die in dieſem Geſetze 8. 
16 und 17 feſtgeſetzten Jagdpolizeiſtrafen werden auf das Doppelte 
geſchärft, wenn diefelben an einem Sonn- oder Feſttage verwirkt 
worden find. Alinca 1 wird mit dem folgenden Antrage des Abg. 
Colsmann angenommen: im §. 20 nach den Worten: „ſolcher Per⸗ 
ſonen“ einzuſchalten, „als Theilnehmer oder Gehülfen.“ Desglei⸗ 


ufatz⸗Paragraph. 
chen ee wird die Berathung des F. 19 fortgeſetzt und es er⸗ 


hält das Wort der Abg. v. Ammon: Ich will fie nicht länger auf 
der dürren Haide herumführen, auf der wir uns jetzt bewegen; der 
Gegenſtand betrifft überhaupt mehr das edle Vergnügen des Waid⸗ 
mannes, als das Wohl des Volkes. (Lauter Beifall.) Es gehört 
zur Kenntniß der in §. 19 angeregten Sachen ein vollſtändiges 
Studium, welches heute zu machen nicht möglich iſt. Man ſagt, 
daß der $. die barbariſchen Strafen beſeitigen will, welche bisher 
in den Jagdgeſetzen vorwalten. Dieſes iſt wünſchenswerth, aber 
dann moge es einfach und in klaren Worten geſchehen, mit gleicher 
Geltung für die ganze Monarchie. 


Abg. v. Manteuffel weiſt in ſeinem und ſeiner politiſchen 
Freunde Namen den Vorwurf des Abg. v. Ammon zurück, es hans 
delt ſich nicht um das Jagdvergnügen, ſondern um höchſt wichtige 
Dinge, denn aus der Jagdfreiheit find ſehr gefährliche Beſtrebun⸗ 
gen hervorgegangen, die dem Bauer und Bürger ſeinen ruhigen 
Beſitz ſtören. (Bravo.) Ich hatte im vorig. J.in meinem Kreiſe eine 
Räuberbande von 25 Mann mit Militair zu bekämpfen, die aus 
Wilddieben entſtanden, und feit einigen Wochen treibt ſich eben 
dort, 10 bis 12 Meilen von Berlin eine ähnliche Vande von 20 
Köpfen herum. Von dem Geſichtspunkte der öffentlichen Sicher— 
heit aus alſo habe ich das Gefeg mit Freuden begrüßt, und nicht 
wegen des Jagdvergnügens (Bravo), und daher ſtimme ich für 
fofortige Weiterberathung bis zum Schluſſe des Geſetzts. Wenn 
endlich angegeben wird, daß die Verſammlung die Jagdgeſetzge⸗ 
bung nicht hinlänglich kennt, ſo iſt das die Schuld der Abg, die 
den Bericht ſchon feit acht Tagen in den Händen haben und Zeit 
hatten ſich zu unterrichten. (Bravo.) 

Präſident entſchuldigt feine Unachtſamkeit, wenn er nicht genau 
angeben kann, ob der Abg. v. Ammon gegen den parlamentariſchen 
Anſtand verſtoßen hat, was er jedoch nicht vorausſetzt. 

Abg. v. Ammon berichtet thatſächlich, daß er geſagt, daß durch 
das vorliegende Geſetz das Jagdvergnügen mehr als das Wohl des 
Vaterlandes erſtrebt werde. Die Debatte wird geſchloſſen. Der 
Wortlaut des §. 19, wie er angenommen iſt, kann jedoch erſt mit⸗ 
getheilt werden, wenn der $. gedruckt vorliegt. Ohne Debatte wird 
angenommen: § 21. Wegen einer Jagdpolizei-Uebertretung ſoll 
eine Unterſuchung nicht weiter eingeleitet werden, wenn ſeit dem 
Tage der begangenen That bis zum Eingange der Anzeige an die 
Unterfuhungs- Behörde 3 Monate verſtrichen find. Dazu vom 
Abg. Ammon: in $. 21 a) hinter dem Worte „Jagdpolizei-Ueber⸗ 
tretung“ einzuſchalten: „oder Jagd-Contraventionen“; b) ſtatt: 
„an die Unterſuchungsbehörde“ zu ſetzen: „an die Staatsanwalt- 
ſchaft oder den Richter.“ F. 22. wird folgendermaaßen angenom⸗ 
men: durch Klappern, aufgeſtellte Schreckbilder, fo wie durch Zäune 
kann ein jeder das Wild von ſeinen Beſitzungen abhalten, auch 
wenn er auf dieſen zur Ausübung ſeines Jagdrechts nicht befugt 
iſt. Zur Abwehr des Hoch- und Mittelwildes kann er ſich auch 
kleiner oder gemeiner Haushunde bedienen. Dazu der Antrag des 
Abg. Hertefeld: den Schlußſatz des Commiſſtons⸗Vorſchlages da⸗ 
hin abzuändern, anflatt: „des Hoch- und Mittelwildes,“ „des 
Roth, Damm⸗ und Schwarzwildes“ zu ſetzen. Folgt: . 23. 
Auf gemeinſchaftlichen Jagdbezirken, auf welchen Wildſchäden vor⸗ 


bei dem Lichte ſeiner Laterne den 


zukommen pflegen, dürſen die Gemeindevorſtände, wenn auch nur 

ein einzelner Grundbeſitzer Widerſpruch dagegen erhebt, die Aus⸗ 

übung der Jagd nicht ruhen laſſen. Dazu wird folgender Antrag 

des Abg. v. Ammon angenommen: ſtatt vorzukommen pflegen, 

zu ſetzen: „vorkommen.“ Der F. 26 lautet in der Faſſung der 

Commiſſion: Ein geſetzlicher Anſpruch auf Erſatz des durch das 

Wild verurſachten Schadens findet nicht ſtatt. Den Jagdverpäch⸗ 
tern bleibt dagegen unbenommen, hinſichtlich des Wildſchadens in 
den Jagdpacht⸗Contrakten vorſorgliche Beſtimmg. zu treffen. Der 
Abg. Kisker und der Abg. v. Bernuth verwerfen den 8. gänzlich. 
Der Abg. v. Olfers tritt dieſer Meinung bei. Wenn das Jagd⸗ 
polizeigeſetz überhaupt angenommen wird, muß auch der Anſpruch 
auf Wildſchaden aufrecht erhalten werden. Der Beſitzer von 300 
Morgen kann ſich des Schadens ſelbſt erwehren, der kleinere Be⸗ 
ſitzer nicht, denn dieſen zwingt die Gemeinde die Vertilgung des 
Wildes aufzugeben, alſo iſt auch ſie verpflichtet den Wildſchaden 
zu erſetzen und bekommt dadurch Intereſſe die Jagd auf ihrem 
Boden zu betreiben. Es kann der Jurisprudenz überlaſſen blei⸗ 
ben, wen fie zum Erfag heranziehen will, aber der Anſpruch darauf 
darf dem kleineren Beſitzer nicht genommen werden, wenn keine 
Ungerechtigkeit begangen werden ſoll. (Bravo.) Für die Bei⸗ 
behaltung des §. 26 erheben ſich nur ſehr wenige Abgeordnete, er 
ift demnach verworfen. Der Bericht über §. 24 wird verleſen. Dar⸗ 
auf wird die Vertagung beſchloſſen. Schluß der Sitzung um 3 
Uhr. Nächſte Sitzung: Freitag, den 16. Nov. 12 Ubr. Tages⸗ 
ordnung: Schluß der Berathung des Jagdpolizeigeſetzes und Be⸗ 
richt der Petitions-⸗Commiſſion. 


Locales ze. 

H Aus dem Birnbaumer Kreife, den 13. Nov. Am 22. v. 
Mts. fand zu Schwerin im Ziethenſchen Lokale ein Liederfeſt ſtatt. Es 
hatten ſich dazu die Liedertafeln aus Meſeritz, Schwerin und VBirn⸗ 
baum, im Ganzen 58 Sänger, vereinigt. Bei einem einfachen 
Abendbrote, an dem vielleicht 220 Perſonen aus den genannten 
Städten Theil nahmen, wurden allerlei Geſänge — Vaterlands⸗, 
Wein⸗ und Geſellſchaftslieder — bald von ſämmtlichen Sängern, 
bald von einzelnen Liedertafeln, unter dem Beifalle der Zuhörer 
vorgetragen. Am meiſten zeichnete ſich dabei durch die glückliche 
Answabl ihrer Geſänge in Bezug auf ihre Stimmmittel die Me⸗ 
ſeritzer Liedertafel aus. Profeſſor Gäbel aus Meſeritz ſprach über 
die Bedeutung des Feſies und reihete daran den Wunſch, daß die 
Vereinigung der Sänger aus den verſchiedenen Orten auch recht 
einflußreich auf die fernern freundlichen Verhältniſſe der übrigen 
Einwohner wirken möge. Nachdem der Bürgermeiſter Clauſtus 
aus Schwerin den Sängern und Gäſten aus den benachbarten 
Städten im Namen der Stadt ſeinen Dank dargebracht hatte, 
ſchloß die Feier mit dem von Arndt gedichteten und von Neithardt 
in Muſik geſetzten Liede: „Was iſt des Deutſchen Vaterland“. 
Lange nach Mitternacht erſt trennten ſich die Anweſenden mit dem 
lebhaften Wunſche, bald wieder ſo gemüthlich und froh zuſammen 
zu kommen. Es war dieſes Feſt aber auch in Wahrheit ein ſchö⸗ 
nes Feſt, denn weder Religionsverſchiedenheit, noch Verſchieden⸗ 
heit der politiſchen Meinungen waren vermögend, den Frohſinn 
und die Heiterkeit zu ſtören. Das nächſte Frühjahr ſoll die Sän⸗ 
ger zu einem ähnlichen Feſte in Meſeritz oder Birnbaum zuſam⸗ 
menführen. 

5 Birnbaum, den 13. Novbr. Geſtern in der Mittags- 
ſtunde ertönte Feuerruf durch unſere Straßen. In dem Hauſe 
eines Ackerbürgers hatte man Flachs zum Trocknen auf den Ofen 
gelegt und derſelbe war in Brand gerathen. Durch ſchnelles Hin⸗ 
zuthun wurde weiteres Unglück verhindert. — 5 

Der letzten öffentlichen Gerichtsſitzung, in welcher 2 höchſt ge- 
ſährliche Diebe zu 2 u. 23 Jahr Zuchthausſtrafe verurtheilt wur⸗ 
den, wohnte auch der zur Revifion hier anweſende Herr Präſident 
Bielefeld bei. — 

8 Seit kurzer Zeit herrſcht hier unter den Bäckern und Brot— 
händlern eine große Aufregung. Die hieſige Bäcker-Innung hat 
nämlich beſchloſſen, von jetzt ab den Händlern kein Brot mehr zu 
backen. In Folge deſſen werden die Behörden von Seiten der 
Händler vielfach um Conſenſe zur Erbauung von Backöfen und 
Betreibung des Bäckergewerks angegangen. Vielen Händlern 
wird die fernere Betreibung dieſes Geſchäfts wohl ſchon desbalb 
unmöglich ſein, weil nach den Beſtimmungen der Gewerbeordnung 
jeder, der ein Gewerbe ſelbſtſtändig betreiben will, feine Qualiſika⸗ 
tion zuerſt vor einer Prüfungs-Commiſſton dargethan haben muß. 

Oſtrowo, den 13. November. Vorigen Donnerſigg find 
zwei unſerer Mitbürger auf der Straße von dem Dorfe Zabina 
nach Karmin ermordet worden. Es ſind die jüdiſchen Getreide⸗ 
händler Groß und Goldſchmidt, deren erſchreckliches Ende 
alle Gemüther mit Schmerz und Trauer erfüllt. Sie fuhren von 
Hauſe mit einem Einſpänner aus ohne einen Kutſcher mitzunehmen. 
Auf ihrer Geſchäftsreiſe kamen fie an dem beſagten Tage in das 
oben benannte Dorf Zabina; ſie traten im dortigen Kretſcham ab. 
Da es ſchon Abend und ſehr finfter war, fo fragten fie, ob fie nicht 
jemand bis Karmin führen wollte. Von 4 dafigenden Kerlen boten 
ſich 2 als Führer an. Weil dieſelben aber nur mit einander das 
Geſchäft übernehmen wollten und für die kleine Entfernung 10 
Silbergroſchen forderten, ſo gaben die Handelsleute ihren Plan 
auf und fuhren trotz der Finſterniß allein ab. Bald brachen auch 
die vier zurückgebliebenen Gäſte, unter welchen ſich 2 Korrigenden 
befanden, auf und verfolgten den Wagen, welcher der Finſterniß 
und des ſchlechten Weges halber nur langſam fahren konnte. Sie 
holten ihn bald ein. Zum Raube und Morde entſchloſſen und mit 
Knütteln bewaffnet, warfen fie den Wagen um, ergriffen zuerſt 
den Groß, ſchlugen ihn todt und wandten ſich dann zu Gold⸗ 
ſchmidt, den ſie gleichfalls für todt zurückließen. Beiden nahmen 
ſie die Mäntel und dem Groß ungefähr 16 Nthlr. baares Geld. 
Goldſchmidt hatte in der Todesangfi fein Geld und ſeine gol⸗ 
dene Uhr in die hintere Rocktaſche geſtecktz da haben die Räuber 
nicht geſucht, und ſo iſt die Vaarſchaft mit der Ubr ungeraubt ge⸗ 
blieben. Der Poſtwagen kam heran und vertrieb die Räuber. Der 
Poſtillon, welcher einen Wagen mitten Mio ii e e 
da e i i ich er ſe nun 

Alles unbeweglich blieb, ſo wic Groß auf dem Geſichte in 
feinem Blute liegen und den Geldſchmidt, der noch lebte, über 
den Leiterbaum a. Er beeilte ſich, im nächſten Dorfe An⸗ 
zeige zu machen. Der Schutz und einer der Gendarmen verfügten 
ſich au Ort und Stelle. Goldſchmidt lebte noch 9 Stunden und 
war ſogar im Stande, die Einzelheiten des Raubmordes zu er⸗ 
zählen. Drei der Naubmörder find bereits eingebracht. 


Die Gegend, von wetcher hier die Rede, iſt im Pleſchner 
Kreiſe. Sie iſt ſchon längſt unſicher, am ſchlimmſteu aber ſeit dem 
vorigen Jahre. In dem Dorfe Sobota, wo ſonſt nur einer von 
den Gendarmen des Kreiſes ſtand, ſteht ſeit 4 Wochen noch ein zwei⸗ 
ter; in Kaſy ſtehen 25 Mann Soldaten und nicht weit davon eine 
gleiche Zahl, welche häufig Nacht-Patrouillen machen. Man ficht, 
die Verwaltung hat die Möglichkeit gethan. “) 


T Bromberg, den 15. Novbr. Es find hier Mittheilungen 
eingetroffen, ſowohl von unſerm jetzigen Deputirten zur erſten Kam⸗ 
mer, als auch von unſerem früheren Deputirten zur zweiten Kam— 
mer, der jetzt auch von einem andern Wahlbezirk für die erſte 
Kammer gewählt iſt. Beide ſtimmen zwar in einzelnen Schilderun— 
gen über die Kammer⸗Verhältniſſe nicht ganz überein, indef geht 
doch fo viel daraus hervor, daß die Oppofition gegen das Miniſte⸗ 
rium in der zweiten Kammer noch immer im Wachſen begriffen, 
und namentlich von ſolchen Männern hervorgerufen iſt, die ſelbſt 
den Wunſch hegen, an die Stelle der Miniſteri zu treten. Da 
die Oppoſttion, wie hieraus erhellt, mehr eine momentan hervor— 
gerufene iſt, die ſich nur hinter einzelnen den Kammern vorliegen— 
den Punkten der Berathungen verſteckt, als eine in der Natur der 
Sache oder in den Prinzipien des Miniſterii liegende, ſo hofft man 
dieſelbe bald beſeitigt zu ſehen. Von hier aus iſt wenigſtens mit 
dem Wunſche und der Hoffnung, daß das Miniſterium ſich noch 
recht lange am Ruder erhalten werde, eine Vertrauens-Adreſſe zum 
Jahrestage deſſelben abgegangen. 

A Dobrzyca, den 15. Nov. Seit einigen Tagen iſt hieſige 
Stadt und Umgegend durch häuſige Angriffe auf fremdes Eigen— 
thum in Schrecken geſetzt worden. Namentlich find Bekleidungs⸗ 
gegenſtände und Rindvich die Artikel, welche von den langfinge— 
rigen Jüngern Merkurs am meiſten geſucht und leider auch gefun— 
den werden. Bis jetzt hat es der Polizei noch nicht gelingen wollen, 
einige dieſer mit Glück operirenden Herrn zu eitappen, die z. B. 
einem Tuchkaufmann, welcher zum Jahrmarkt hierher kam, einige 
Ballen Flanell und Tuch vom Wagen ftählen, obgleich 3Perſonen 
auf und ein Wächter neben demſelben waren. Zu ihrem Leidweſen 
hatten fie ſich allzuſtark von den Armen des Morpheus umſchließen 
laſſen. Man ſchreibt dieſe öfteren Diebſtähle der nicht zweifelhaf⸗ 
ten Anweſenheit eines von hier gebürtigen und erſt vor Kurzem von 
dem Schwurgericht zu Oſtrowo zu 15 Jahren Zuchthaus verur— 
theilten höchſt gefährlichen Verbrecher, Namens Zwierzchlewski 
zu, dem es gelang, ſeinetr Haft zu entfliehen, ehe er ins Zuchthaus 
abgeliefert werden konnte. Die Frau deffelben, als fie erfuhr, daß 
ihr Mann zu 15 Jahren verurtheilt ſei, ſah ſich gemüſſigt, aus 
freien Stücken alle ſeine Complicen, die bei einem Einbruch, deſ— 
ſenwegen er verurtheilt war, mitgewirkt haben ſollten, bei der Po⸗ 
lizei anzugeben. Dieſewurden auch inhaftirt, aber von der Staats— 
anwaltſchaft ſofort wieder freigegeben. 

Y Zur Chronik Poſens. (Fortſetzung.) 

Bevölkerung Poſens. Ueber die Bevölkerung der Stadt 
in den erſten Jahrhunderten ihrer Exiſtenz, läßt ſich durchaus 
nichts zuverläſſig behaupten. Der Chronikſchreiber Gallus ſagt: 
daß Boleslaw der Tapfere auf ein Mal 1300 Küraffiere und 4000 
Schildträger aus Poſen rekrutirte. Obgleich wir nun das damas 
lige Rekrutirungsſyſtem nicht kennen, ſo war es doch in jenen Zei— 
ten üblich, daß alle wehrhafte Männer die Waffen ergreifen muß— 
ten, — nur Weiber, Kinder und Greiſe blieben zurück — mithin 
muß alſo Poſen, wenn die Wehrpflichtigen nur den 4. oder 5. 
Theil der Bevölkerung ausmachten, ſchon damals vielleicht 25,000 
Einwohner gezählt haben. Wahrſcheinlicher iſt es jedoch, daß un— 
ter Poſen der ganze Rekrutirungsbezirk zu verſtehen iſt. Demnach 


) Wiewohl dies Ereigniß bereits von anderen Correſpondenten in 
dieſer Zig, vom 13. u 14. gemeldet worden, geben wir auch dieſe Corre— 
ſpondenz, weil ſie die Einzelnheiten der Unthat enthält. D. Ned. 
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war Poſen, wo der kriegsluſtige Boleslaw reſidirte und ſeine Trup⸗ 
pen um ſich verſammelte, ein ziemlich bevölkerter Ort. Das Schloß, 
ein Werk großpolniſcher Fürſten, am linken Wartbeufer, die alten 
Kirchen St. Martin auf der einen und St. Adalbert auf der an⸗ 
dern Seite mit ihren Vorſtädten deuten auf umfangreiche Anſtede⸗ 
lungen auf dieſer Seite hin, che noch die Stadt felbft angelegt 
wurde. In den letzten Jahren der Regierung Sigismund Auguſts 
(1567) befanden ſich innerhalb der Stadtmauern 1080 Familien, 
welche Grundſteuer (szůos) zu bezahlen hatten, ohne die adeligen 
und geiſtlichen Grundbeſitzer, welche die Zahlung verweigerten. 
Hieraus ſowohl, als aus den ſehr beſcheidenen Anſprüchen hin⸗ 
ſichtlich der Wohnungen, (2 wohlhabende Familien begnügten ſich 
oft mit einem Zimmer) kann mit Recht gefolgert werden, daß in 
Poſen ſelbſt 15,000 Einwohner und eben ſo vitl in den ausgedehn— 
ten Vorſtädten anſäſſig waren. Eine Kopfſteuertabelle (poglöwne) 
von 1590 weiſt ohne die Juden, die Bewohner von adeligen und 
geiſtlichen Gebäuden, der Vorſtädte und einiger Straßen der Stadt, 
wie der Gerber- und Schloſſerſtraße, eine Kopfzahl von 3371 nach, 
woraus ſich gleichfalls eine Bevölkerung von 30,000 Seelen fol— 
gern ließe. Dieſe Bevölkerung erhielt ſich bis zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts, verminderte ſich aber von da ab bedeutend. Als Ur— 
ſachen der Abnahme der Bevölkerung werden angegeben: Anſiede— 
lung der Juden, welche Handel und Gewerbe an ſich riſſen, Vers 
mehrung der Kirchen, Klöfter und Geiſtlichen, welche Grundſtücke 
ankauften und ſie zu Kloſterzwecken benutzten, hauptſächlich aber 
die Emigration der deutſchen und ſchottiſchen reichen Kaufleute, 
denen der fernere Aufenthalt in Poſen durch die Verfolgung der 
Jeſuiten unmöglich gemacht wurde, fo wie die von den Jeſuiten⸗ 
ſchülern 1616 bewirkte Zerſtörung der lutheriſchen und böhmiſchen 
Gotteshäuſer, wodurch jeder Religionsakt der Diſſidenten in Poſen 
verhindert wurde, vor allem aber die Verheerungen der Peſt und 
der Kriege, durch welche nicht nur die Bürger der Stadt, ſondern 
hauptſächlich die Bewohner der Vorſtädte aufs grauſamſte bedrückt 
wurden. Nach einem Reſkripte Johann Kaſimirs von 1658 konn⸗ 
ten zwar die Diſſidenten zu ſtädtiſchen Aemtern und als Zunftvorſte— 
her zugelaſſen werden, allein die regſame Intoleranz und die zelo— 
tiſche Verfolgungsſucht der Jeſuiten bewirkte ſehr bald die Zurück— 
nahme dieſer Begünſtigungen. Während der Beſitznahme durch 
die Schweden zogen die meiſten noch etwas wohlhabenden Bürger 
von Poſen nach Glogau und Vreslau und nach den Archivakten 
raffte die Peſt 1708 — 9 in Poſen 9000 Menſchen hin, fo daß ſich 
die Bevölkerung in jener Zeit nur auf höchſtens 3 — 4000 Seelen 
belief, wogegen dieſelbe nach einem Berichte des Magiſtrats von 
1777 wieder bis auf 4655 geſtiegen war und mit Hinzuzählung der 
Geiſtlichkeit, der Veamten und der Einwohnerſchaft einiger Vor— 
ſtädte ſich auf circa SONO Seelen belief. Bei dem harten Drucke, 
welchem die Städte Polens namentlich während der Kriege ausge— 
ſetzt waren, muß man ſich wundern, daß noch ſo zahlreich bewohnte 
Städte beſtehen konnten. Poſen allein mußte 1703 an die Schwe— 
den 145,376 poln. Gulden (24,2293 Rthlr.), 1704 ſogar 211,482 
Fl. (35,247 Rihlr.) und fofort bis 1709 die hohe Summe von 
593,468 Fl. (98,9113 Rthlr.) Kontribution zahlen, die Plünde⸗ 


rungen und Beraubungen einzelner Bürger gar nicht mitgerechnet. 
— Wie ſehr die Bevölkerung Pofens im 16. Jahrhundert zunahm, 


läßt ſich auch wohl aus dem Zapfengelde (ezopowe) entnehmen. 
Danach waren von 1589 bis 1598 durchſchnittlich jährlich 3000 
Pierbrauten, während ſich die Brauten in den Jahren 1727 bis 
1730 nur auf 260 jährlich beliefen. Die heilſamen Einrichtungen 
der Kommiſſton der guten Ordnung im Jahre 1780 trugen zur 
Vermehrung der Einwohnerzahl Poſens ſo außerordentlich viel bei, 
daß ſchon 1793 die Bevölkerung Poſens um das Doppelte geſtie⸗ 
gen war. Bei der Occupation der Provinz durch Preußen zählte 
man in Poſen circa 15,000 Einwohner. Siriſa giebt die Bevöl— 
kerung Poſens zur Zeit der Beſitznahme Preußens alſo an: In 
der Stadt ſelbſt wohnten 4738 Seelen, auf der Judenſtraße 2355, 


auf St. Adalbert 640, auf St. Martin 2344, auf Organ ZEN 
auf dem Dom 304, auf der Schrödka 329, auf der Walt 2 
1052, auf Pietrowo 126, in den Klöſtern Polens 425, zuſamm 8 
12,538 Individuen. Darunter waren 7437 Katholiken, . efe 
Lutheraner, 115 Kalviner, 47 Griechen und 3021 Juden. Di 5 
Zählung iſt jedoch nicht ganz genau, da Siriſa die Bewohner er 
Halbdorf, der Fiſcherei und anderer Stadttheile nicht mitgereche 1 
hat, die ſich wohl auf 13 Tauſend belaufen mochten. Die 9 
kerung Poſens erreichte daher im Jahre 1794 die Höhe von ein 
15,000 Einwohnern. (Fortfegung folgt.) 


Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet. 
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Marft- Bericht. 

Poſen, den 16. November. 2 

Weizen 1 Rthlr. 23 Sgr. 4 Pf. bis 2 Rthlr. Roggen 6 
Sgr. 8 Pf. bis 1 Rilr. Gerſte 22 Sgr. 3 Pf. bis 26 Eur 
Pf. Hafer 14 Sgr. 5 Pf. bis 16 Sgr. Vuchweizen 20 S 
bis 21 Sgr. 5 Pf. Kartoffeln 9 Sgr. bis 10 Sgr. Heu der Cen, 
ner zu 110 Pfund 18 Sgr. bis 22 Sgr. Stroh das Schock 18 

1200 Pfund 4 Kthlr. bis 4 Rthlr. 10 Sgr. Butter ein Faß zu 

Pfd. 1 Rthlr. 20 Sgr. bis 1 Nthlr. 25 Sgr. 

Polen, den 16. November. (Nicht amtlich.) Marktpreis fi 

Spiritus pr. Tonne von 120 Quart zu 802 Trall. 115—12 Rib 


Berliner Börse. 4 
Den 16. November 1849. 4 Zinst| rief. 4 


Preussische freiw. Anleide w.. 5 1062 
Staats-Schuldscheine. . ene 3; | 89 
Seehandlungs-Prämien-Scheine. . ........... — 102 
Kur- u. Neumärkische Schuldverscc h))... 186 
Berliner Stadt- Obligationen. 5 11035 
Westpreussische Pfandbriefe...». 22.2000 34 — 
Grossh. Posener Ba TE ENTER 4 |100 
* „Fü Rennen 33 e 
Ostpreussische r 33 — 
Pommersche ee eee 34 | 954 
FFC en a 0A 3 | 953 
Schlesische TERN tee l Ya 33 — 
“ Stat garant. Du B 31 — 
Preuss. Bank-Antheil-Scheinnet 00. — | 93 
Eine ERROR ES 24 nee ße — | 13} 
Andere Goldmünzen à 5 Rthlr. ...... 2.2.2... — 123 
DIeBOntOn IN PR a ne Ve ba ea Re ae — — 
Eisenhahn-Actien (voll. eingez.) 
Berim-Anbalter a, Bert En ET Oe 4 | 87 
» Puma e e ie eee 4 — 
Berlin Ham „„ 44 — 
» TIONEN it 43 — 
Berlin-Potsdam- Magde. 4 — 
» » Fenn 4 92 
= » Ba NE EN EL EHE 5 1011 
nner 4 — 
r ˙˙²˙¹iwi ˙ .ÜXÄ ¾ ůꝛ¼J a nm 31 — 
— Biel KK—„»[—6ãk 47 En 
Magdeburg-Halberstädter. . . 2220 2.222. ı\ 4 e 
Mefrersemes rene 33831 
» eee de en 4 an 
» a Bl > 
» II. Serie... Zus 5 Troy 
Ober- Schlesische Lit. A ae ]7¾]Z2ĩ | — 
” * B N are We rer at 3} — 
e een — — 
„ Stamm-Priorität ss. 4 794 
» DEE RT EEE | 4 — 
» » v. Staat garanlirtt . 2.2.22... — 
Die 0a. : Br aan art ee | 4 663 
SF 33 — 


Druck und Verlag von W. Decker K Comp. in Poſen. 


Stadt⸗Theater in Poſen. 
Heute Sonntag den 18. November: Der böſe 
Geiſt Lumpacius Vagabundus, oder: Das 
liederliche Kleeblatt; große komiſche Zauber— 
Poſſe mit Geſang und Tanz in 3 Abtheilungen 
von Neſtroy, Muſtik von A. Müller. — (Zwirn: 
Herr Weirauch.) 


s 
In der Woykowskiſchen Buchhandlung iſt 
n Commiſſion fo eben erſchienen: Noch ein 
Paar Worte über das Großherzogthum Poſen, 
von Dr. Metzig. Preis 3 Sgr. 


Bekanntmachung. 

Am igten November d. J. früh um 10 
Uhr ſoll durch den Herrn Auscultator Müller 
ein Kutſchwagen vor dem hieſigen Gerichtsgebäude 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich verkauft 
werden. 

Poſen, den 26. Oktober 1849. 

Königliches Kreis-Gericht. 
Erſte Abtheilung für Civil-Sachen. 


Auktion 

+ 
Donnerflag den 22ſten und Freitag 
den 23ſten November Vormittags von 10 
Uhr ab ſollen wegen Verſetzung von hier Verg⸗ 
ſtraße No. 15. im Beuthſchen Haufe mehrere Mö⸗ 
bels von verſchiedenem Holze, als Trüm caux, 
Servante, Bücher- und andere Schränke, So- 
pha's, Spiegel, Kommoden, Tiſche, Bettſtellen, 
Betten ꝛc., ein mit Eifen beſchlagener Geldkaſten, 
ein Bratenwender, Kupfer, wobei ein Waſchkeſ⸗ 
ſel, Porzelan, Glas, Küchen- und Hausgeräthe, 
die Geſetzſammlung von 1810 bis 1844, nebſt 
einigen Büchern und verſchiedenen andern Gegen— 


ſtänden öffentlich verſteigert werden. 80 
Anſchütz. 


— 


Ein junger Mann, der der deutſchen und der 
polniſchen Sprache vollkommen mächtig iſt, eine 
gute deutliche Hand ſchreibt, findet vom I. De⸗ 


s Ac⸗ 
tuarius eine Anſtellung. 

Diejenigen, welche hierauf rückſichtigen wollen, 
erſuche ich, ſich in portofreien Briefen, welche je⸗ 
doch in beiden Sprachen abgefaßt fein müſſen, bei 
mir, Gartenſtraße No. 285. zu melden. 

Poſen, den 15. Novbr. 1849. 

Wendland, 
Königl. Oekonomie-Rath. 


Die Tuch⸗ und Herrenkleider-Handlung 
von 


Joachim Mamroth, 


Markt 56. 1 Tr. hoch, 
empfiehlt zur Winterfaifon ein reichhaltig aflor- 
tirtes Lager. 
Beſtellungen werden pünktlich effec- 
tuirt. 


111 Joel Struck's IM 
Galanterie-⸗, Band: 


und 


Kurziwaaren - Handlung, 
Markt Ro. 91. im Haufe des 
Herrn Herz Königsberger. 

Von der Meſſe retournirt, empfehle ich einem 
hochgeehrten Publikum mein wohlaſſortirtes reich— 
haltiges Lager und habe beſonders 


Glacé-Handschuhe für Her- 


ren und Damen, 
ſo wie auch couleurte Stridwollen und Minter- 
ſchuhe, die ich auffallend veſig verkaufe. 
1 Joel Struck. 
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e e e e i i e e e 
Mein neu etablirtes Putz⸗Geſchäft, ver⸗ 

3% bunden mit einer Strohhut-Waſchanſtalt, am 
i empfehle ich einem geehrten Publikum zur es 
m gefälligen Beachtung. 


* M. H. Fiedler, 


. 
5 
228 
Breiteſtraße 14., beim Kupferſchmied A 
. 
* 


Werner 1 Tr. hoch. 


a 
b ag NT 


ass οανανααεενεεςν⁶xñD 
tablissementanzeige 
* e: 
. Unterzeichneter empfiehlt sich einem 
hohen Adel und geehrten Publikum in 
und ausserhalb der Stadt zur gefälligen 
Beachtung. Bo 
Eine mehrjährige Ausbildung in den 35 
„ersten Städten Deutschlands giebt mir 5 
% das Vertrauen, jedem Wunsche eines ® 
resp. Publikums entgegen kommen zu & 
% können: und empfehle mich zur Anferti- 9 
sung aller Arten Pelzarbeiten, Mützen # 
für Civil und Militair und überhaupt al- 3. 
len zum Kürschnerfach gehörenden Ar- & 
% likeln im modernsten Geschmack, 2 
Es wird meine Sorge seyn, durch ge. . 
wissenbafte Ausführung jeder Bestellung, & 
wie durch Reellität überhaupt, das Wohl. 2 
4 wollen der mich Beehrenden zu verdienen # 


erer 


10 Heinrich Goldschmidt, % 
4 Kürschner Meister, 2 
06 alten Markt No. 92. im Hause des 3 
3 Kaufm. Hrn. Scholtz. = 
IPPESLEPPEOPPLLLIGLPLPHLPErLIrn 


Friſche Lein⸗ und Rapps⸗Kuchen hat vorräthig 
die Gasäther- und Oel-Niederlage zu Poſen, 
Schloßſtraße und Markt⸗Ecke No. 84. 

Adolph Aſch. 


8 — Einem hochgeehrten 
Publikum die ergebene 
Anzeige, daß ich hier Breslauerſtraße No. 6. 
Handſchuhmacher-Geſchäft etablirt und daſſel 
befonders in Wiener Glacé- und Waller 
Handſchuhen, ſo auch in hirſchledernen Beinkle 
dern, Tragbändern ꝛc. beſtens aſſortirt hab 
Gleichzeitig verſpreche ich pünktlichſte und billig 
Ausführung der an mich ergehenden Beſtellung 
für alle in mein Fach einſchlagenden Artikeln. 
Julius Menzel. 2 


Doppelt raffinirtes Rüböl, hellbrennend, und 
ohne Beimiſchung von andern Fetttheilen, vet 
kauft billig die Oel-Niederlage 

von Meier Aſch, 


kleine Gerberſtr. No. II. im Jaffe'ſchen Hauſt 


Neuſtädt. Markt No. 5. find möbl. Zimmer zu 
verm. und bald zu beziehen. 


Von heute an verkaufe ich das ki. Pökelfleiſch 
zu 2 Sgr. 8 Pf., das l. gekochten oder rohel 
Schinken zu 8 Sgr., das . Bratwurſt zu 4 Sg" 
und das (. geräuchertes Bauchfleiſch zu 4 Sgr 

Schulz, Fleiſcher, 
Breslauerſtraße No. 35⁵.— 


Vorzüglich ſchönen fetten geräucherten Wei” 


Lachs und friſche Malaga» Weintrauben empfing 
und empfiehlt 


J. Ephraim / 


Waſſerſtr. No. 2. 


Wurſtball, 


Montag den 19ten November bei 81 


Odeum. 
Sonntag den 18ten November: 
Konzert, unter Leitung des Supau fh 
Herrn Winter. Eröffnung 44, Anfang ert. 
Nachmittags. J. Lam 


